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Life-Interview mit Dierk Scheel zur Grünen Gentechnik
Deutschlandradio Kultur, 21.01.2006
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Pressemitteilung vom 19.01.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 19.01.2006

Acryl und Pastell von Alexandra Fröb am Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

“Spuren im Einerlei” heißt die neue Ausstellung, die ab dem 26. Januar 2006 am
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie (IPB) zu sehen sein wird. Die Bilder der
Hallenser Autodidaktin Alexandra Fröb entführen in ein Reich jenseits der
Realität. Sehr farbig, sehr bizarr und wie im Traum hat sie Gestalten zum
Schweben gebracht, die in ihrer Verletztheit an Momentaufnahmen der Seele
erinnern. Selbst ihre detailgetreuen Pflanzenportraits sind selten im Erdreich
verwurzelt, sie beginnen im Nirgendwo und enden im Irgendwo einer Welt jen-
seits des Verstandes. “Die Bilder fließen während des Malens aus mir heraus”,
beschreibt sie selbst den Entstehungsprozess ihrer Werke. “Sie helfen mir, mich
aus dem täglichen Trott auszuklinken”, sagt die 32jährige gelernte Landschafts-
planerin. “Ich setze damit Spuren ins Einerlei des Alltags.” 
Zur Begutachtung dieser bemerkenswerten Werke laden wir alle Interessenten
recht herzlich ein. Die Bilder können bis zum 24. Februar werktags von 9.00 -
16.00 Uhr am IPB besichtigt werden. 

Die Vernissage zur Ausstellung findet statt:
am 25. Januar 2006

um 17.00 Uhr
im Foyer des Leibniz-Institutes für Pflanzenbiochemie 

am Weinberg 3

Alexandra Fröb wurde 1973 in Halle geboren. Nach ihrem Studium der
Landschaftsarchitektur war sie im Bereich der Landschaftsplanung, in der
Architektenkammer Sachsen-Anhalt sowie im Stadtplanungsamt Leipzig
beschäftigt. Zurzeit arbeitet sie an eigenen Projekten. Das Malen begleitet sie
seit ihrer Kindheit. Darüber hinaus ist sie vielseitig talentiert. Ihr erstes von ihr
geschriebenes und illustriertes Kinderbuch “Max und die Pubskanone” wartet
noch auf einen Verleger.

Kont akt
Alexandra Fröb
Tel: 0345 2021978
www.froebnet.de

Sylvia Pieplow
Referentin für Presse- 
und Öffentlichkeitsarbeit
Tel: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 10
Fax: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 19
E-Mail: spieplow@ipb-halle.de
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Mitteldeutsche Zeitung, 25.01.2006, S. 13 (links),
Mitteldeutsche Zeitung, 09.02.2006, S. 14 (rechts)

Die Pressemiteilung ist weiterhin erschienen bei:
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Laborjournal, 1-2/2006, S. 20
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Laborjournal, 1-2/2006, S. 21
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Laborjournal, 1-2/2006, S. 22
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Laborjournal, 1-2/2006, S. 23



PRESSESPIEGEL

Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie Halle

10

Mitteldeutsche Zeitung, 23.02.2006, S. 3
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Pressemitteilung vom 08.03.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 08.03.2006

Professor T oni M. Kutchan folgt Ruf nach Amerika 

Frau Professor Toni M. Kutchan wird Anfang April das Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie (IPB) verlassen und einem Ruf an das Donald Danforth
Plant Science Center in Saint Louis folgen. 

Frau Kutchan wurde 1957 in Berwyn, Illinois, USA geboren. Sie studierte
Chemie am Institut für Technologie in Illinois und promovierte 1985 an der
Universität Saint Louis über die Biosynthese von Morphinalkaloiden in
Schlafmohn. Von 1986-99 war sie wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehr-
stuhl für Pharmazeutische Biologie der Universität München, wo sie 1996
habilitierte und die Arbeitsgruppe „Alkaloidbiosynthese und Molekularbio-
logie“ aufbaute. Seit 1999 ist Frau Kutchan Professorin für Biochemie/Bio-
technologie an der Martin-Luther-Universität Halle Wittenberg und Leiterin
der Abteilung Naturstoff-Biotechnologie am IPB. In dieser Position hat sie
besonders die Forschung auf dem Gebiet der Alkaloidwirkstoffe richtungs-
weisend vorangetrieben. Von November 2004 bis November 2005 war sie
Geschäftsführende Direktorin des IPB. 

Ihr wichtigstes Forschungsprojekt, die Analyse der Alkaloidbiosynthese in
Schlafmohn, wird sie mitnehmen. Mit ihrem Weggang verliert das Institut
nicht nur eine herausragende Wissenschaftlerin und Persönlichkeit, sondern
auch einen äußerst interessanten und spannenden Forschungszweig. Das
Festkolloquium anlässlich ihrer Verabschiedung wird am 13. März 2003 um
13.00 Uhr im Kurt-Mothes-Saal des Leibniz-Institutes für Pflanzenbiochemie
stattfinden. Über die  wissenschaftlichen Projekte der Abteilung Naturstoff -
Biotechnologie werden wir in einer gesonderten Pressemitteilung berichten. 

Ansprechp artner : 

Sylvia Pieplow
Referentin für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie 
Tel: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 10
Fax: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 19
E-Mail: spieplow@ipb-halle.de
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Pressemitteilung vom 09.03.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 09.03.2006

Der Mohn zieht nach Amerika
Professor Toni M. Kutchan verlässt das Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie 

Frau Professor Toni M. Kutchan wird Anfang April das Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie (IPB) verlassen. Die Leiterin der Abteilung Naturstoff-
Biotechnologie folgt einem Ruf an das Donald Danforth Plant Science
Center in Saint Louis. Ihr wichtigstes Forschungsprojekt, die Analyse der
Alkaloidbiosynthese in Schlafmohn, nimmt sie mit. Mit ihrem Weggang ver-
liert das Institut nicht nur eine herausragende Wissenschaftlerin und
Persönlichkeit, sondern auch einen äußerst interessanten und spannenden
Forschungszweig. 

Schlafmohn (Papaver somniferum) ist eine der ältesten Medizinalpflanzen
der Menschheit. Im östlichen Mittelmeerraum waren die schmerzlindernden
und schlafbringenden Eigenschaften einiger Mohnarten schon im 14.
Jahrhundert vor Christus bekannt. Damals wie heute werden die Wirkstoffe
aus dem Milchsaft (Latex) gewonnen, der aus den reifenden Samenkapseln
austritt, wenn man sie anritzt. Der Latex enthält etwa 80 verschiedene
Substanzen, die man der großen Stoffgruppe der Alkaloide zuordnet. 

Alkaloide sind natürliche stickstoffhaltige Substanzen, die von etwa 20
Prozent aller Pflanzenarten produziert werden. Viele von ihnen sind giftig
bzw. haben spezifische Wirkungen auf den menschlichen Organismus, die
sie für Arzneimittel oder deren Vorstufen prädestinieren. Zu den Alkaloiden
zählen Koffein und Nikotin. Morphin und das als Hustenstiller verwendete
Codein sind die bekanntesten Vertreter der Schlafmohnalkaloide. 

Die Entdeckung des Morphins hat in diesem Jahr ihr 200-jähriges Jubiläum.
Die chemische Struktur des Stoffes wurde erstmals 1806 von dem deut-
schen Apotheker Friedrich Sertürner beschrieben, der die Substanz nach
Morpheus, dem griechischen Gott der Träume, benannte. Morphin ist eines
der stärksten bekannten natürlichen Schmerzmittel. Im Gegensatz zu vielen
anderen Analgetika weist es nicht den sogenannten Ceiling Effekt auf, d.h.
auch nach längerer Applikation kann man eine Wirkungssteigerung durch
eine Erhöhung der Dosis erzielen. Deshalb ist Morphin trotz seines hohen
Suchtpotentials bei schweren schmerzhaften Erkrankungen das bevorzugte
Schmerzmittel. 

Die Produktion des Wirkstoffes auf chemischem Wege ist aufwendig und
bringt nur geringe Ausbeuten. Deshalb gewinnt man das Schmerzmittel
heute wie vor tausend Jahren direkt aus der Pflanze. Der getrocknete Latex,
das sogenannte Rohopium, enthält jedoch weniger als zehn Prozent
Morphin. Um den steigenden Bedarf an Morphin zu decken, müssen neue,
reichhaltigere und kostengünstigere Wirkstoffquellen erschlossen werden.

Seite 1 von 3
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Schlafmohnpflanzen mit künstlich gesteigerter Morphinproduktion wären zunächst eine
gute Alternative. Genau an diesem Punkt setzte die Forschung am IPB an. 

“Die einzelnen Syntheseschritte und die beteiligten Enzyme der pflanzlichen
Morphinproduktion sind uns bekannt. Die Biosynthese ist sehr komplex und weist meh-
rere Verzweigungen auf”, weiß Frau Kutchan. Als Konsequenz reichern sich im Latex
neben dem gewünschten Opiat auch dessen Vorstufen und die Produkte einiger
Nebenwege an. Je nach Sorte variiert der Anteil der einzelnen Wirkstoffe. Pflanzen,
deren Samen für den Mohnkuchen verwendet werden enthalten sehr viel weniger
Morphin als Sorten, die für pharmazeutische Zwecke gezüchtet werden. 

“Um die Morphinproduktion in der Pflanze zu steigern, haben wir versucht, die
Nebenwege zu blockieren, sodass alle Stoffwechselenergie in den Hauptweg hin zum
gewünschten Endprodukt Morphin fließt” erläutert Toni Kutchan die Grundidee des
Projektes. Dafür haben die Pflanzenforscher des IPB die Gene für die entsprechenden
Enzyme in ihrer Aktivität blockiert. So entstanden transgene Mohnpflanzen, in denen die
Schlüsselenzyme für die Verzweigungspunkte nur noch in verschwindend geringer
Menger vorhanden waren. Diese Pflanzen - so die Erwartung - sollten auf Kosten der
Nebenprodukte einen höheren Morphinanteil aufweisen, als die Wildtyppflanzen. “Aber
die Ergebnisse entsprachen nicht unseren Erwartungen” konstatiert die
Biochemieprofessorin. Die transgenen Mohnpflanzen zeigten zwar eine gesteigerte
Produktion der Zwischenprodukte, aber der Anteil von Morphin im Alkaloidgemisch war
nicht wesentlich erhöht. 

Die Synthese in ihren Einzelschritten zu kennen, reicht deshalb nicht aus, um sie nach-
haltig zu beeinflussen. Man muss auch verstehen, wie sie reguliert wird. So haben die
Wissenschaftler im Laufe des Projektes die Erfahrung gemacht, dass der
Wirkstoffgehalt, je nach Anzuchtbedingungen auch bei Pflanzen der gleichen Sorte vari-
ieren kann. Die Wirkstoffsynthese ist also kein starrer Prozess, der einmal aktiviert wird
und dann immer abläuft. Vielmehr können alle seine Komponenten, alle Teilreaktionen
und beteiligten Gene je nach Bedarf aktiviert oder stillgelegt werden. So kommt es zu
einem fein balancierten Stoffwechselsystem, das sehr sensibel auf sich ändernde
Umweltbedingungen reagiert. Eine Störung dieses Gleichgewichts durch die Blockade
bestimmter Gene kann daher unvorhersehbare Folgen haben. 

Welche Gene wann, wie und warum angeschaltet werden sind daher ganz zentrale
Fragen des Projekts. Nach neuesten Erkenntnissen der Forschung am IPB spielt auch
der Ort der Genaktivierung eine Rolle. Demnach kommt es kurz vor Schluss der
Synthese zu einer Verlagerung des Reaktionsgeschehens von den Gefäßzellen in die
Milchsaftzellen der Pflanze. Die Vorstufen des Morphins müssen also zwischen den
Zellen  transportiert werden. Die finalen Syntheseenzyme werden hingegen nur in den
Latexzellen benötigt und ihre Gene wahrscheinlich auch nur dort aktiviert. 

Für eine funktionierende dynamische Synthese werden also unterschiedliche Gene zu
unterschiedlichen Zeitpunkten in unterschiedlichen Zellen angeschaltet. Weitere
Regulationsmecha-nismen, die sich aus dem Transport der Stoffe oder der Veränderung
der Umweltbedingungen ergeben machen das Geflecht aus Aktion und Reaktion engma-
schig und kompliziert. “Diese vernetzten Regulationsebenen sind ein spannendes
Gebiet, das wir zurzeit nur ansatzweise verstehen”, erklärt Frau Kutchan. “Das wollen wir
natürlich in Amerika weiterverfolgen”. 

Seite 2 von 3
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Neben den anwendungsorientierten Aspekten ergeben sich aus der Erforschung der
Alkaloid-biosynthese in Schlafmohn weitere interessante Fragestellungen, genereller
und grundlegender Natur. Die wichtigste ist: Warum produzieren Schlafmohnpflanzen
überhaupt Morphin? Warum setzen sie so viel ihrer Stoffwechselenergie für dieses kom-
plizierte Synthesenetzwerk und die Produktion von so vielen verschiedenen Stoffen ein?
Welchen Sinn diese Substanzen für den pflanzlichen Organismus machen, ist für Mohn
noch nicht hinreichend geklärt. Der Fakt, dass sie sich in der Kapsel anreichern, die den
Samen schützend umgibt, könnte für einen Schutz vor Fraßfeinden sprechen. 

Alkaloide sind Produkte des pflanzlichen Sekundärstoffwechsels, zu denen eine Vielzahl
an Farb-, Geruchs- und Geschmacksstoffen, pharmakologisch wirksamen Substanzen,
Antibiotika, Herbiziden und Insektiziden gehören. Sekundärstoffe weisen eine enorme
strukturelle Vielfalt auf und sind im Pflanzenreich weit verbreitet. Oftmals bilden bestimm-
te Pflanzenarten auch ein definiertes Spektrum an speziellen Naturstoffen. Für
Wachstum und Entwicklung der Pflanzen sind diese Stoffe entbehrlich, aber für die
Fitness der Organismen im evolutionären Konkurrenzkampf spielen sie offenbar eine
wichtige Rolle. Bestimmte Substanzen locken beispielsweise Insekten an oder wehren
Fraßfeinde und Krankheitserreger ab. Welche Funktion sie im Einzelnen für die jeweili-
ge Pflanze haben ist für die meisten dieser biologisch aktiven Naturstoffe noch gar nicht
erforscht. 

Für den Menschen bedeutet die enorme Vielfalt pflanzlicher Naturstoffe eine unermess-
lich Quelle an potentiellen Kandidaten für die Entwicklung neuer Medikamente,
Kosmetika und Pflanzenschutzmittel. Bisher kennt man nur einen  Bruchteil davon; etwa
200.000 Sekundärstoffe wurden bereits isoliert und in ihrer chemischen Struktur aufge-
klärt. Die Untersuchung des pflanzlichen Sekundärstoffwechsels gehört zu den zentra-
len Forschungsthemen am IPB. Nun werden die speziellen Wirksubstanzen des
Schlafmohns in Zukunft nicht mehr hier bearbeitet. 

Seite 3 von 3

Ansprechp artner : 

Professor Toni M. Kutchan
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie
Tel. 0345 5582 1200
E-Mail:kutchan@ipb-halle.de
E-Mail:tmkutchan@danforthcenter.org  

Sylvia Pieplow
Referentin für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie 
Tel: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 10
Fax: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 19
E-Mail: spieplow@ipb-halle.de
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Stadt Halle (Saale), www.halle.de , 08.03.2006 (oben),
Mitteldeutsche Zeitung, 09.03.2006, S. 16 (Mitte)

Beide Pressemitteilungen sind weiterhin erscheinen bei: 
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Laborpraxis, April 2006, S. 18
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Process, April 2006, S. 16
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Pressemitteilung vom 15.03.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 15.03.2006

Beate Gödecke stellt am Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie aus 

Betrachtungen heißt die Ausstellung von Beate Gödecke, die ab dem 16. März
im Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie (IPB) zu sehen sein wird. Betrachtet
werden kann ein Mix aus Impressionen in kräftigen Acrylfarben oder zarten, wie
hingehauchten Aquarellen. Die Themen sind vielfältig. Sie reichen von
Chamäleons, die im Dschungel zu verschwinden drohen, über farbintensive
Landschaften und Blüten am Wegesrand bis hin zur hinreißenden nackten
Dame auf einer roten Couch. „In der Malerei kann ich mich auf eine Reise bege-
ben, deren Ziel nicht von Anfang an feststeht. Durch ein Wechselspiel von
bewusstem Eingreifen und Zufall, Festhalten und Loslassen, entsteht immer
etwas, was überrascht und die Sinne von neuem belebt“, beschreibt die 35jäh-
rige Hallenserin die Entstehung ihrer Werke. An dieser sinnenreichen Reise,
kann ein jeder teilnehmen, der mag. Die Ausstellung wird bis zum 24. April,
werktags von 9.00 - 16.00 am IPB zu sehen sein. 

Zur Vernissage,
die am 16. März um 17.00 Uhr

im Foyer des Instituts am Weinberg 3,
stattfinden wird,

möchten wir alle Interessenten recht herzlich einladen.

Beate Gödecke wurde 1970 in Halle geboren. Nach dem Abitur und einer
Ausbildung zur Bekleidungsfacharbeiterin studierte sie Erziehungswissen-
schaften in Halle. Seit 1997 arbeitet sie als Sozialpädagogin und Kunst­thera-
peutin in der Klinik für Psychosomatik und Psychotherapie der Martin-Luther-
Universität. Beate Gödecke nahm bisher an den Afterworkart-Ausstellungen in
Halle teil. 

Kont akt

Beate Gödecke
Tel.: 0345 5320597
post@beategoedecke.de 

Sylvia Pieplow
Referentin für Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit
Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie 
Tel: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 10
Fax: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 19
E-Mail: spieplow@ipb-halle.de



PRESSESPIEGEL

Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie Halle

19

Mitteldeutsche Zeitung, 16.03.2006, S. 18 (oben),
Stadt Halle (Saale), www.halle.de , 24.03.2006 (unten)
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Pressemitteilung vom 16.03.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 16.03.2006

Samen ohne Bitterstoffe aus transgenem Rap s
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie startet große Kooperation mit Kanada 

Wissenschaftlern des Leibniz-Institutes für Pflanzenbiochemie (IPB) in Halle ist es
gelungen, Gene für Enzyme aus Raps (Brassica napus) zu isolieren, die für die
Synthese von phenolischen Bitterstoffen im Samen verantwortlich sind. Diese Gene
wurden genutzt, um transgene Rapssorten herzustellen, in deren Samen die
Bitterstoffsynthese um etwa 80 Prozent reduziert ist. Die Arbeiten der Hallenser
Wissenschaftler erfolgten als Teil des vom Bundesministerium für Bildung und
Forschung (BMBF) geförderten Verbundprojektes “NAPUS 2000 – gesunde
Lebensmittel aus transgener Rapssaat”. Nach der erfolgreichen Transformation des
Rapses sollten sich die transgenen Pflanzen im Freiland bewähren. Doch “NAPUS
2000” gibt es nicht mehr. Bedauerlicherweise wurde das Projekt zu einem Zeitpunkt
beendet, an dem die ersten anwendungsbezogenen Aspekte hätten entwickelt wer-
den können. Jetzt haben die ehemaligen Verbundpartner ein Folgeprojekt ins Leben
gerufen. Seit Beginn dieses Jahres will man in einer Kooperation mit Kanada die
noch ausstehenden Freilandversuche künftig in Übersee durchführen lassen. Das
deutsche Projekt trägt den Namen “YelLowSin Rapeseed”. Auch dieses Projekt wird
vom BMBF mit 1,3 Millionen Euro gefördert. Die meisten Laborarbeiten sollen indes
in Deutschland weitergeführt werden. Wichtiges Teilprojekt der Hallenser
Pflanzenforscher: Sie wollen mit einem neuen Versuchsansatz den Bitterstoffgehalt
im Rapssamen auf ein absolutes Minimum reduzieren.

Raps ist eine Pflanze mit weit unterschätztem Potenzial. Neben der bereits genutz-
ten Ölfraktion enthält ihr Samen jede Menge Protein, das reich an seltenen
Aminosäuren ist. Nach dem Auspressen der Samen entsteht also ein reichhaltiger
Presskuchen, der als Nahrungsmittelzusatz verwendet werden könnte. Zurzeit wird
der Pressrückstand als zusätzliche Eiweißquelle an Schweine, Rinder und Hühner
verfüttert. Bei zu viel Konsum der proteinreichen Kost bekommen die Wiederkäuer
jedoch Verdauungsprobleme und die Eier derart gefütterter Legehennen weisen
einen fischigen Geruch und Geschmack auf. Der Grund sind die für Kreuzblütler typi-
schen phenolischen Inhaltsstoffe, wie zum Beispiel Sinapin, ein phenolischer
Cholinester, der sich vor allem im Samen der Pflanze anreichert. Diese antinutritiven
Substanzen bewirken auch, dass Pressrückstand und Mehl der Samen bitter
schmecken und sich durch Oxidation dunkel verfärben. Damit erweist sich diese
Proteinquelle auch für die menschliche Nahrung als unbrauchbar.

“Eine Idee des NAPUS - Projektes bestand darin, in einem Modellversuch transge-
ne Pflanzen herzustellen, in deren Samen die Synthese der Bitterstoffe reduziert
bzw. blockiert wird”, erklärt Carsten Milkowski, Wissenschaftler am IPB. Die beteilig-
ten Enzyme der Sinapinbiosynthese kennt man schon lange. Sie wurden bereits in
den 80 er Jahren von Professor Dieter Strack, Leiter der Abteilung der
Sekundärstoffwechsel am IPB, entdeckt und beschrieben. “Ein Syntheseenzym und
seine Wirkung zu kennen ist eine unabdingbare Voraussetzung, aber für das
Ausschalten der entsprechenden Gene, benötigt man die DNA-Sequenz, das Gen
an sich”, beschreibt Milkowski das Problem, vor dem er am Anfang stand. Für eine
gentechnische Veränderung der Pflanzen mussten also zunächst die für die
Syntheseenzyme kodierenden Gene aus Raps isoliert werden. Das gleicht mitunter

Seite 1 von 3



PRESSESPIEGEL

Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie Halle

21

Pressemitteilung vom 16.03.2006

einer Suche nach der Stecknadel im Heuhaufen. Denn Pflanzen besitzen eine enorme Ausstattung
an Genen. Viele dieser Gene kommen in mehreren Kopien vor und kodieren für ähnliche Enzyme,
andere wurden im Laufe der Evolution stillgelegt und existieren nur noch als Pseudogene. Aus die-
sem Dschungel das richtige Gen zu fischen ist deshalb oft extrem schwierig und zeitaufwendig.
“Gemeinsam mit drei weiteren Wissenschaftlern haben wir zwei Jahre gebraucht, um die Gene der
beiden entscheidenden Syntheseenzyme zu isolieren und funktionell zu charakterisieren”, konsta-
tiert Milkowski. 

Das Einschleusen der Gene in die Rapspflanzen (Transformation) erfolgte dann von anderen
NAPUS-Partnern, dem Resistenzlabor der Deutschen Saaten-Union und Wissenschaftlern der
Universität Göttingen. Den Ergebnissen zufolge, konnte der Sinapingehalt in den Samen durch die
Transformation um 80 Prozent gesenkt werden. Ein schöner Erfolg. Die Überprüfung der agrono-
mischen Eigenschaften der transgenen Pflanzen im Freiland wird jetzt, im Rahmen des “YelLowSin
Rapeseed”-Projektes, jedoch in Kanada stattfinden. Dort scheint die Akzeptanz bei den
Verbrauchern generell höher zu sein. Der Anteil an transgenen Rapspflanzen liegt in diesem Land
bei 80 Prozent. Die Kanadier haben ein großes wirtschaftliches Interesse daran, die natürlichen
Ressourcen des gelbblühenden Ölspenders vollends auszuschöpfen.

“Aus dieser Kooperation ergeben sich auch in wissenschaftlicher Hinsicht ganz andere
Perspektiven”, sagt der promovierte Biologe. Aus klimatischen Gründen bauen die Kanadier
Sommerraps an. Dieser so genannte Canolaraps  ist weniger ertragreich als der bei uns verwen-
dete Winterraps. Bestimmte Varianten dieser Sorte haben gelbe Samen. Das Merkmal
Gelbsamigkeit ist mit einer dünnwandigen Samenschale verbunden, die weniger schwer verdauli-
che Farb- und Faserstoffe enthält als unsere schwarzschalige Sorte. Damit lässt sich Canolaraps
nicht nur besser verarbeiten, auch sein  Protein- und Ölgehalt ist höher als der des in unseren
Breitengraden angebauten Winterrapses. Mit einem Mix aus Züchtung und Gentechnik könnte
man jetzt versuchen, die positiven Eigenschaften beider Rapssorten zu kombinieren. 

“Unsere Aufgabe besteht zunächst darin, den verbleibenden Restgehalt von 20 Prozent Sinapin in
den bereits transformierten Rapspflanzen auf ein absolutes Minimum zu reduzieren”, erklärt
Milkowski. Das will man erreichen, indem man zusätzlich ein bakterielles Gen in die transgene
Rapspflanze einbringt. Das Gen kodiert für ein Enzym, das einen wichtigen Baustein des Sinapins
in einen anderen Stoff umwandelt und ihn damit für die Synthese des bitteren Endproduktes nicht
mehr verfügbar macht. Bei Erfolg dieser Strategie würde sich statt des Sinapins eine andere
Substanz, das Glycinbetain in den Samen anreichern. Glycinbetain schützt Pflanzen  vor Kälte-
und Salzstress, wirkt sich aber sonst nicht negativ auf ihren Stoffwechsel aus. “Indem wir einer-
seits die beteiligten Enzyme reduzieren und zusätzlich die erforderlichen Ausgangsprodukte aus
dem Syntheseweg nehmen, hoffen wir, die Bitterstoffsynthese im Samen völlig auszuschalten”,
fasst Milkowski zusammen. 

Diese Versuche werden zunächst an unserem schwarzsamigen Winterraps durchgeführt. Bei
Erfolg sollen sie dann auch beim gelbsamigen kanadischen Sommerraps angewendet werden, der
dadurch möglicherweise kälteresistenter wird. Mit weiteren züchterischen Selektionen könnte eine
gelbsamige Rapssorte entstehen, die, bedingt durch die Kälteresistenz auch in nördlichen Breiten
angebaut werden kann, hohe Erträge bringt und deren Samen keine Bitterstoffe mehr enthalten.
Das klingt sehr optimistisch, aber der Name des Projektes verweist auch eindeutig auf das ange-
strebte Ziel der Kooperation. YelLowSin Rapeseed steht für Yellow Low Sinapin – gelber
Rapssamen mit wenig Sinapin. “Dieses Ziel werden wir mit Sicherheit erreichen”, bekräftigt
Professor Dieter Strack. Die Finanzierung vom BMBF erstreckt sich insgesamt über 5 Jahre.
Vielleicht werden in dieser Zeit die hiesigen Gesetze gelockert und die Akzeptanz der Verbraucher
erhöht, sodass am Ende nicht nur die Kanadier davon profitieren.
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Hintergrund
Transformation von Pflanzen
Die gängigste Methode, Pflanzen gentechnisch zu verändern ist die Transformation mit
Agrobakterien. Agrobacterium tumefaciens ist ein natürlich vorkommendes Bodenbakterium, das
bei bestimmten Pflanzen tumorähnliche Wucherungen im Übergangsbereich zwischen Wurzeln
und Spross (Wurzelhalsgallentumor) auslösen kann. Dabei zwingt das Bakterium die Pflanze, spe-
zielle Aminosäuren für die eigene Ernährung zu produzieren, indem es Abschnitte seiner eigenen
DNA (mit den notwendigen Aminosäure - Synthesegenen) in die Pflanzenzelle schleust.
Wissenschaftler nutzen diesen Trick der Natur für ihre Zwecke. Sie ersetzen die Tumorgene auf
der Bakterien-DNA durch jene Gene, die sie gerne in der Pflanze hätten (z.B. für eine Herbizid-
oder Insektenresistenz). Der Transport der DNA in die Pflanzenzelle wird dann, wie gehabt, den
Agrobakterien überlassen.  

Transformation von Rap s
Konkret bei Raps werden mehrere tausend Keimlinge in kleine Scheiben geschnitten und mit
Agrobakterien infiziert. Der gewünschte Transfer und Einbau der Fremd-DNA in das
Pflanzenchromosom erfolgt nur zu einem äußerst geringen Prozentsatz. Aus den transformierten
Scheibchen kann man dann durch Zugabe von bestimmten pflanzlichen Hormonen wieder ganze
Pflanzen heranziehen. Bis die ersten transgenen Rapspflänzchen in die Erde kommen, vergehen
etwa neun Monate. Auf diese Art und Weise können fremde Gene (z.B. für eine Herbizid- oder
Insektenresistenz) in die Pflanzen eingeschleust werden. Ähnlich funktioniert auch das
Ausschalten bereits vorhandener Pflanzengene. 

Ansprechp artner :
Dr. Carsten Milkowski
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie
Weinberg 3
06120 Halle
Tel. 0345 5582 1533
E-Mail:cmilkows@ipb-halle.de

Professor Dieter Strack
Leiter der Abteilung Sekundärstoffwechsel
Tel. 0345 5582 1500
E-Mail:dstrack@ipb-halle.de

Kont akt
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie
Weinberg 3
06120 Halle (Saale)
Sylvia Pieplow
Referentin für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Tel: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 10
Fax: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 19
E-Mail: spieplow@ipb-halle.de

Die Pressemitteilung ist weiterhin erscheinen bei: 
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Pressemitteilung vom 11.05.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 11.05.2006

Mediterrane Impressionen aus der Sicht des Musikers
Soloflötist der Sächsischen Staatskapelle stellt am Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie aus

Impressioni Mediterranee heißt die Ausstellung des berühmten Soloflötisten der
Sächsischen Staatskapelle Eckart Haupt, die ab dem 15. Mai am Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie (IPB) zu sehen sein wird. Seine Bilder beweisen, dass Haupt nicht
nur sein Instrument, sondern auch den Umgang mit Feder und Zeichenstift sehr virtu-
os beherrscht. Die Tuschezeichnungen und Aquarelle sind bis auf wenige Ausnahmen
in Italien entstanden, wo Haupt mit der eindrucksvollen Leichtigkeit einer präzisen und
sparsamen Strichführung die Stationen seiner Reisen zu Papier brachte. Neben pitto-
resken Landschaften und malerischen Weiten zeigen sie auch detailgetreue
Abbildungen architektonischer Schmuckstücke. „Dieser Blick auf die Fassaden, ver-
setzt mich immer wieder in Erstaunen“, sagt der Professor der Dresdner
Musikhochschule. „Das perspektivische Zeichnen schult die deutliche Wahrnehmung
der Umgebung; trotzdem ist das Bild, das dann entsteht, ein subjektives, bei dem die
eigenen Stimmungen und Betrachtungsweisen durchschimmern.“ Der Direktor der
Gemäldegalerie Alte Meister hat diese Intentionen Haupts, sein Subjekt im Objekt zu
spiegeln, treffend beschrieben: „Eckart Haupt ist der Romantiker unter den Realisten
und der Realist unter den Romantikern“.   

Die Vernissage zur Ausstellung findet am
Montag, den 15. Mai 2006

um 17.00 Uhr
im Foyer des IPB statt.

Alle Interessenten sind herzlich eingeladen. 

Eckhart Haupt, 1945 in Zittau geboren, studierte Flöte und Komposition in Dresden
und Leipzig. 1970 erhielt er ein Engagement als Soloflötist an der Dresdner Phil­har-
monie unter Leitung von Kurt Masur. Seit 1981 spielt er im Ensemble der Dres­dner
Staatskapelle. Eckhart Haupt gab zahlreiche Solokonzerte in Europa, Japan,
Südamerika und den USA. Er ist Professor an der Dresdner Musikhochschule und lei-
tet internationale Meisterkurse. Seit 2004 ist er Kultursenator des Freistaates Sachsen.
Das Malen begleitet den 61-Jährigen seit seiner Kindheit. Auf seinen musikalischen
Reisen führt er neben seiner Querflöte immer auch ein Skizzenbuch mit, um seine
Reiseeindrücke mit Feder, Bleistift oder
Japantusche festzuhalten. Er beteiligte sich
an zahlreichen Ausstellungen in Polen, Japan
und ganz Deutschland. 

Kont akt
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie
Weinberg 3
06120 Halle (Saale)
Sylvia Pieplow
Referentin für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Tel: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 10
Fax: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 19 
E-Mail: spieplow@ipb-halle.de
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Pressemitteilung vom 07.07.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 07.07.2006

Bilder aus der Forschung zur Langen Nacht der W issenschaf t

Unter dem Motto „IPB in voller Blüte“ wird das Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie (IPB) anlässlich der 5. Langen Nacht der Wissenschaft am
14. Juli 2006 grazile Mo­mentaufnahmen aus eigenen Forschungsprojekten zei-
gen. Die Fotos von Blüten, Blättern und mikroskopischen Schnitten sind nicht
nur ein ästhetischer Gewinn für die Räumlichkeiten des IPB, sie sollen vor allem
zeigen, dass Wissenschaftler meist ganz nah an ihr Objekt müssen, um es zu
erkennen und zu begreifen. Aus diesem Streben, sich ein Bild zu machen, er-
wachsen, oft als bezaubernde Nebenprodukte,  außergewöhnliche Aufnahmen,
deren Anmut im Detail versteckt ist. 

Neben diesen visuellen Leckerbissen, gibt es wie in jedem Jahr ein reichhalti-
ges Programm mit halbstündlichen Führungen durch Labore und Gewächshäu-
ser, Experimenten im Foyer sowie folgenden allgemeinverständlichen
Vorträgen.

Um 19.30 Uhr wird Frau Dr. Andrea Porzel im Kurt-Mothes-Saal des IPB über
die Vorlieben der Natur zu bestimmten Symmetriemustern sprechen. Der
Vortrag trägt den Titel Chiralität - rechts und links in Natur, Technik und Kunst. 

Um 20.30 Uhr referiert, ebenfalls im Kurt-Mothes-Saal, Dr. Stephan Clemens
zum Thema: Transgene Pflanzen – ein Werkzeug für nachhaltige Entwicklung,
umweltfreundliche Produktion, Nahrungssicherheit und gesundes Essen. 

Weitere Informationen zum Programm finden Sie unter www.ipb-halle.de. Alle
Wissbegierigen, Neugierigen und Interessenten sind am 14. Juli 2006 von 19.00
Uhr bis Mitternacht herzlich ans Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie am
Weinberg 3 eingeladen. 

Kont akt
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie
Weinberg 3
06120 Halle (Saale) 
Sylvia Pieplow
Referentin für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Tel: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 10
Fax: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 19
E-Mail: spieplow@ipb-halle.de
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Mitteldeutsche Zeitung, 08.07.2006, S. 11



PRESSESPIEGEL

Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie Halle

31

East Magazin, 2/2006, S. 38 (oben),
Mitteldeutsche Zeitung, 15.07.2006, S. 13 (unten)
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Pressemitteilung vom 31.08.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 31.08.2006

Metalltolerante Pflanzen – eine Frage der Genaktivität? 
Stephan Clemens forscht ab September als Professor für Pflanzenphysiologie
an der Universität Bayreuth 

Am 1. September 2006 verlässt Dr. Stephan Clemens das Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie (IPB) in Halle. Der Leiter der Arbeitsgruppe Metallhomö-
ostase wird einem Ruf an die Universität Bayreuth folgen und dort den Lehrstuhl
für Pflanzenphysiologie besetzen. Stephan Clemens ist seit 1998 als Gruppen-
leiter in der Abteilung Stress- und Entwicklungsbiologie am IPB beschäftigt. Im
Jahre 2003 erlangte er seine Habilitation und die Lehrbefugnis im Fach Botanik.

Im Zentrum seiner Forschungsarbeiten stehen so genannte Metallhyperakku-
mulierer. Das sind Pflanzen, die normalerweise toxische Schwermetallkonzen-
trationen im Boden nicht nur tolerieren, sondern auch in der Lage sind, die auf-
genommenen Metalle in ihren Blättern zu speichern. Anhand der Modellpflanzen
Arabidopsis thaliana (Ackerschmalwand) und Arabidopsis halleri (Hallers
Schaumkraut) untersucht Clemens die molekularen Mechanismen der pflanzli-
chen Metallhomöostase und Metalltoleranz. Dabei geht es zunächst um eine
Bestandsaufnahme aller Faktoren, die im Allgemeinen an der Aufnahme und
Verwertung sowie im Speziellen an der Toleranz und Speicherung von Metallen
in der Pflanze eine Rolle spielen.

Die beiden untersuchten Pflanzenarten sind sehr eng miteinander verwandt,
aber im Gegensatz zu A. thaliana ist A. halleri befähigt, Cadmium und Zink in
hohen Konzentrationen zu tolerieren und zu speichern. Hallers Schaumkraut
besiedelt Standorte, wie alte Kupferhalden im Harz, an denen die Ackerschmal-
wand aufgrund der hohen Metallbelastung der Böden keine Chance hätte als Art
zu überleben. In ihrer Genausstattung unterscheiden sich die beiden Pflanzen-
arten kaum, wohl aber in der Art und Weise, wie und wann sie bestimmte Gene
aktivieren. Mithilfe der Affymetrix-Gene-Chips-Methode haben die Wissen-
schaftler die Aktivität der Gene beider Arten miteinander verglichen. Den Ergeb-
nissen zufolge sind in A. halleri eine Reihe von Genen viel stärker angeschaltet,
als in A. thaliana. Diese Gene codieren beispielsweise für Metalltransporter oder
Enzyme, die an der Synthese von metallbindenden Molekülen beteiligt sind.
Pflanzliche Anpassung an extreme Standortbedingungen scheint demnach eher
in der veränderten Regulation einzelner Gene begründet zu sein, als in der
Existenz von besonderen “Toleranzgenen”.

Die Eigenschaft der Metalltoleranz und viele andere Merkmale des pflanzlichen
Stoffwechsels hängen jedoch nicht ausschließlich von der Aktivität der Gene im
Zellkern ab. Vielmehr existieren innerhalb der Zellen zusätzliche Mechanismen,
die aus den ursprünglichen Genprodukten, den Proteinen, eine Reihe von modi-
fizierten Proteinen mit veränderten Eigenschaften hervorgehen lassen. Zudem
sorgt eine Vielzahl von Enzymen für die Entstehung eines breiten Spektrums an
pflanzlichen Sekundärmetaboliten. Gerade diese Vielfalt an sekundären Stoff-
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wechselprodukten und modifizierten Proteinen befähigt die Pflanzen adäquat auf Stress-
situationen und sich verändernde Umweltbedingungen zu reagieren. Stressanpassungs-
mechanismen, wie die Metalltoleranz, lassen sich deshalb nur verstehen, wenn man die
Faktoren auf Protein- und Metabolitenebene kennt und deren Zusammenspiel begreift. Bisher
sind nur sehr wenige dieser Moleküle identifiziert. In einem groß angelegten Metabolomics-
Projekt (Metabolite Profiling in Arabidopsis und Nutzpflanzen) versucht sich Clemens gemein-
sam mit anderen Arbeitsgruppen des IPB in einer generellen Bestandsaufnahme dieser
sekundären Pflanzenstoffe. Mit Sicherheit werden unter den identifizierten Molekülen einige
Substanzen sein, die bei zellulären Reaktionen auf Stress, wie z.B. einem Überangebot an
Metallen, eine wichtige Rolle spielen.

Die Kenntnis der molekularen Mechanismen der Metallhyperakkumulation könnte in Zukunft
im Konzept der Phytoremediation praktische Bedeutung erlangen. Darunter versteht man die
Reinigung metallverseuchter Böden durch Metallhyperakkumulierer, die, auf diesen Flächen
angebaut, einen Großteil der Metalle aus dem Boden ziehen und in den Blättern speichern
würden. Anschließend braucht man sie nur noch zu ernten. Ein weiterer praktischer Aspekt
der pflanzlichen Metallhomöostase, ist die Entwicklung von Nutzpflanzen, die für den
Menschen lebenswichtige Metalle wie Eisen oder Zink in ihren essbaren Teilen speichern
oder auch die Züchtung von Pflanzen, bei denen der Gehalt an toxischen Metallen wie
Cadmium deutlich reduziert ist. 

Bevor das Wissen über die Mechanismen des pflanzlichen Metallhaushaltes jedoch seine
praktische Anwendung findet, bedarf es noch einiger Jahre an Grundlagenfor-schung, die
Stephan Clemens in Zukunft vertiefend an der Universität Bayreuth durchführen wird. Das
IPB verliert mit ihm einen hervorragenden Wissenschaftler, der sich als Leiter des
Wissenschaftlichen Institutsrates auch in Bereichen außerhalb seines Forschungsgebietes
engagierte. Wir wünschen ihm für seine Zukunft viel Erfolg.

Seite 2 von 2

Ansprechp artner :            
Professor Stephan Clemens           
Universität Bayreuth 
Lehrstuhl Pflanzenphysiologie 
D-95440 Bayreuth 
Tel. 0049-921-552630 
Fax 0049-921-552642
E-Mail: stephan.clemens@uni-bayreuth.de

Sylvia Pieplow
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie
Weinberg 3
06120 Halle (Saale)
Tel: +49 (0) 3 45 - 55 82 11 10
E-Mail: spieplow@ipb-halle.de

jobvector

Die Pressemitteilung ist weiterhin erscheinen bei: 
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Pressemitteilung vom 18.09.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 18.09.2006

Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie öffnet seine Pforten zum Schaut ag
der Chemie

Am 23. September 2006 hat der Verband der Chemischen Industrie e.V. einen
bundesweiten Tag der Offenen Tür der Chemie geplant, an dem sich auch das
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie (IPB) in Halle beteiligen wird. Alle
Interessenten und Neugierigen können an diesem Tag von 10.00 - 16.00 Uhr
besonders die chemischen Forschungsprojekte des Instituts genauer unter die
Lupe nehmen. Neben Führungen und kleinen Experimenten im Foyer werden
die Wissenschaftler der Abteilung Natur- und Wirkstoffchemie allgemeinver-
ständliche Vorträge zum IPB und zur Medikamentenherstellung aus pflanzlichen
Wirkstoffen halten. Darüber hinaus gibt es jede Menge Informationsmaterial
über Berufe und Ausbildungsmöglichkeiten in der Chemischen Industrie sowie
Give-Aways (T-Shirts, Armbänder u.ä.) für angehende Forscher und Nobel-
preisträger. Daten und Fakten der Veranstaltung seien im Folgenden noch ein-
mal auf einen Blick gegeben: 

Der Schaut ag der Chemie
am Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie findet st att:

am 23. 09. 2006
von 10.00-16.00 Uhr

am Haupteingang des IPB, Weinberg 3

Experimente
unter dem Motto "Geruch, Geschmack und Medizin" im Foyer

Führungen durch die Abteilung Natur- und W irkstoffchemie:
ab 10.15 Uhr zu jeder vollen Stunden bzw. bei Bedarf

Vorträge
"Von der Pflanze zum Medikament"

10.30 Uhr, 13.00 Uhr und 15.00 Uhr im Kurt-Mothes-Saal
"Forschung am Institut für Pflanzenbiochemie"

11.00 Uhr, 13.30 Uhr und 15.30 Uhr im Kurt-Mothes-Saal.

Alle Interessenten sind herzlich eingeladen!

Ansprechpartner: Professor Bernhard Westermann
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie
Tel: 5582 1340
bwesterm@ipb-halle.de
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Wochenspiegel, 20.09.2006 (links)
Mitteldeutsche Zeitung, 25.09.2006, S. 8 (rechts)

Die Pressemitteilung ist weiterhin erscheinen bei:
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P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 23.10.2006

Iris Band zeigt S tädte aus der V ogelperspektive am Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Die renommierte Hallenser Künstlerin Iris Band wird ab dem 25. Oktober das
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie (IPB) mit ihren Bildern beehren. Das
Motto Stadtansichten ist Programm. Neben ihren von Hallensern sehr
geschätzten Darstellungen von markanten Knotenpunkten der Saalestadt,
wird Iris Band auch Blicke auf Orte außerhalb des lokalen Gesichtsfeldes prä-
sentieren. Mit Bildern von London oder Kairo, gleich nebenan von Halle passt
diese Ausstellung nicht nur wunderbar zum 1200-jährigen Stadtjubiläum; sie
reiht sich auch mühelos ein in das Themenjahr der Franckeschen Stiftungen:
Die Welt statt der Provinz.

Zwei Attribute machen die Stadtansichten der 45-Jährigen unverwechselbar:
Zum einen die Perspektive, zum anderen die Art und Weise der Gestaltung.
Wer ihre Bilder kennt, weiß, dass sie Kirchen und prominente Gebäude größ-
tenteils aus entrückter Ferne, aus der Vogelperspektive darstellt. “Früher bin
ich oft mit meinem Fotografen in Kleinflugzeugen über Halle geflogen und
habe die Sicht von ganz oben mit der Kamera festgehalten”, erzählt die Mutter
von zwei Kindern. Die Fotos dienten dann als geistige Matrize für den eigent-
lichen Mal-Akt. “Heute geht das natürlich einfacher, man findet überall und von
allen Stadtteilen der Welt Luftbildaufnahmen.” 

“Dieser Blick von oben sorgt für Entfremdung; er mutet fast an wie ein
Schnittmuster”, weiß die Künstlerin. “Trotzdem kann man bei genauerer Be-
trachtung die einzelnen Gebäude sehr wohl erkennen. Man findet hier das Bild
im Bild.” Die asymmetrische Anordnung kleinster Mal-Einheiten ergibt am
Ende eine gelungene Synthese aus Details, die alleine gar nicht bestehen kön-
nen, sondern ihre Einzigartigkeit aus der Verwobenheit mit dem Gesamtbild
beziehen. Mit diesen Bildteppichen schafft Iris Band fließende Übergänge zwi-
schen Malerei und Grafik, zwischen bildlicher und abstrakter Darstellung. 

Hinzu kommt die für sie typische Experimentierfreude mit Hintergrund und
Materialen. Man findet unter ihren Werken selten Leinwände, die einfach nur
bemalt sind. Vielmehr überträgt, kratzt und spachtelt sie die Farbe auf einen
Hintergrund, dem sie durch aufgeklebte Pappen, Stoffe und diverse
Fundstücke eine raue, erhabene Topografie verleiht. Das macht die Bilder pla-
stisch, dreidimensional und fast haptisch erlebbar. Als Betrachter bekommt
man den Eindruck, dass bei Iris Band das Begreifen von Vielfalt und Strukturen
ein manueller Prozess ist, bei dem die Arbeit und der Spaß die wichtigsten trei-
benden Faktoren darstellen. Mit dieser ganz eigenen Art der Gestaltung plat-
ziert die Malerin ihre Werke außerhalb jeden stilistischen Rahmens. Und sie
brennt ihren Namen nicht nur in ihre Werke sondern auch ins Bewusstsein des
Betrachters. 
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Pressemitteilung vom 23.10.2006

Wir möchten alle Interessenten ganz herzlich zur Vernissage einladen, die am 

25. Oktober um 17.00 Uhr
im Foyer des IPB am W einberg 3

stattfinden wird. Eine Vorstellung der Künstlerin erfolgt durch Manfred Keil. Im Anschluss an
die Vernissage besteht die Möglichkeit einer Führung durch das Institut. Die Ausstellung
kann bis Ende November, werktags von 9.00 -16.00 Uhr im IPB besichtigt werden. 

Iris Band wurde 1961 in Meißen geboren. Nach dem Abitur absolvierte sie ein Studium an
der Hochschule für Industrielle Formgestaltung in Halle in den Fächern Emaille/Metall und
Malerei. Seither ist sie äußerst erfolgreich als freischaffende Künstlerin tätig. Sie beteiligte
sich an zahlreichen nationalen und internationalen Ausstellungen; ihre Werke wurden
mehrfach preisgekrönt. 

Ansprechp artner : 
Iris Band
Ludwig-Wucherer-Straße 8
06108 Halle
Tel: 0345 2029620

Sylvia Pieplow
Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie
Tel: 0345 5582 1110
spieplow@ipb-halle.de 
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Mitteleutsche Zeitung, 24.10.2006, S. 14 (oben)
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Pressemitteilung vom 11.12.2006

P R E S S E M I T T E I L U N G

Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie

Weinberg 3
06120 Halle (Saale)

Pressereferentin
Sylvia Pieplow

spieplow@ipb-halle.de
Tel.: (0345) 55 82 1110
Fax: (0345) 55 82 1119

Datum: 11.12.2006

Fernweh nach blauen W elten am Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie

“Kreta - Streifzüge über die Mittelmeerinsel” heißt die neue Ausstellung, die ab
dem 13. Dezember 2006 am Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie (IPB) zu
sehen sein wird. Hobbyfotograf Gert Edler, der die Insel seit über zehn Jahren
besucht und sie mittlerweile besser kennt als seine sächsische Heimat, hat in
seinen Bildern die Sehnsucht verdichtet. Doch sind es nicht Sommer, Sonne
und weiße Strände, die den Betrachter in die Ferne locken, sondern eher die
verborgenen Ecken weitab der großen Attraktionen: Zerklüftete Felsen, verkno-
tete Baumwurzeln, bizarre Gebirgszüge im Morgendunst, moderne Windmühlen
neben weißen Klöstern, kleine Szenen aus dem Alltag der Einheimischen. 

Dabei ist es Edler gelungen, aus einem perfekten Blickwinkel heraus, kleine
Zufälligkeiten am Rande derart ins Gesamtbild zu integrieren, dass sie fast wie
arrangiert wirken. Diese winzigen Eigentümlichkeiten, die versteckten Details
bewirken, dass man sich nach ihnen auf die Suche begibt und am Ende in der
starken Verdichtung der Stimmungen versinkt. Längst hat der 48-Jährige, der
über Kultur und Geschichte Kretas bestens Bescheid weiß, ein punktgenaues
Gespür für Arrangement und Perspektive entwickelt. Seine Werke sind immer
ein Versuch, den Betrachter mitzunehmen in die seltene Schönheit des Abgele-
genen und damit die Insel als Ganzes zu erfassen. 

Die Ausstellung kann vom 13. Dezember 2006 bis Mitte Januar, werktags von
9.00-16.00 Uhr im Foyer des IPB am Weinberg 3 besichtigt werden. Alle
Interessenten sind uns herzlich willkommen. 

Gert Edler, Jahrgang 1958, lebt im sächsischen Klein-Liebenau. Als “mobiler
Systemadministrator” ständig in Mitteldeutschland unterwegs, hat der gelernte
Automatisierungstechniker nur wenig Zeit für sein Hobby. Trotzdem begibt er
sich mindestens einmal im Jahr zu einer “Fahrt ins Blaue” auf die mediterrane
Insel. Seine Kreta-Bilder sind die Essenz der letzten zehn Jahre. 

Kont akt :
Sylvia Pieplow
Leibniz-Institut für
Pflanzenbiochemie
Tel: 0345 5582 1110
spieplow@ipb-halle.de



PRESSESPIEGEL

Leibniz-Institut für Pflanzenbiochemie Halle

41

Mitteldeutsche Zeitung, 12.12.2006, S. 11 (links), 
Mitteldeutsche Zeitung, 13.12.2006, S. 12 (rechts)


